
Im Oktober werden wir unseren 50. Geburtstag 
 feiern. Kein anderes Stadtmagazin hat so lange 
durchgehalten, kein anderes unabhängiges  
Medium hat so kontinuierlich Kölner Geschichte, 
Kölner  Politik und Kölner Kultur begleitet, 
 analysiert,  kommentiert.
Wir haben daher eine Serie begonnen, in der wir  
für jedes Jahrzehnt unsere Chronik erzählen und 
 einen für diese Jahre charakteristischen, zentralen 
Text  dokumentieren.  
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50 Jahre  
Stadtrevue
Die militanten 80er

Unser Dokument 
stammt aus der  
Ausgabe Juni 1987

➔

n den 1980ern werden die sozialen und politischen Kämpfe 
nicht weniger, aber diverser, spezifischer, selbstbezüglicher. Viel-
leicht auch »kleiner«: in dem Sinne, dass es nicht mehr so voll-
mundig um den schon bald anstehenden großen Umbruch hin 
zum Sozialismus geht, sondern dass immer mehr und vor allem 
neue Akteur*innen für ihr Anliegen, ihre Rechte und gegen ihre 
Diskriminierung aufstehen.

In den 80er-Jahrgängen der Stadtrevue geht es also um Haus-
besetzer und die Gründung einer Frauenredaktion, es geht gegen 
Aids-Hysterie und Aufrüstung, die Alternativkultur in ihren Nischen 
wird gegen den Repräsentationsbau von Philharmonie und Museum 
Ludwig (1986) verteidigt. Und immer wieder werden unsere verlags-
internen Zerwürfnisse als öffentliche Angelegenheit der Kölner  
 Alternativ-Szenen verhandelt.

Das Reprint dieser Ausgabe stammt von »alki«, Albrecht Kieser, 
der später auch als Redakteur der Stadtrevue gearbeitet hat. Kieser 
hatte die unhaltbaren Zustände in einem — man muss es so dras-
tisch sagen — »Roma-Lager« im Köln-Ossendorfer Niemandsland  
recherchiert und dabei den Rassismus in Stadtgesellschaft, Kom-
munalpolitik und Verwaltung bloß gestellt. Das Lager gibt es 
schon lange nicht mehr, Rassismus und Hass auf Marginalisierte 
haben nie aufgehört. So gesehen ist dieser Text nicht nur ein Zeit-
dokument, sondern steht für die Kontinuität von Ausgrenzung — 
und Widerstand.

B

50 JAHRE  
STADTREVUE

1980
Das neue Jahrzehnt beginnt mit 
einem Krach. Die Stadtrevue- 
Herausgeber Rudolf Rau und Rolf 
Henke kündigen den Redakteuren 
Uli Karp und Jürgen Bevers. Die 
gründen eine neue Stadtzeitung, 
den Schauplatz. Die Stadtrevue 
tritt die Flucht nach vorne an und 
erscheint mit komplett neuer 
Mannschaft 14-täglich. Die Dis-
kussionen über die demokratische 
Struktur einer linksradikalen 
Stadtzeitung nehmen kein Ende. 
Und so wird im Sommer des 
 Jahres das Kollektiv-Modell 
für die Stadtrevue vorgestellt: 
Eigentümer des Verlags wird der 
Stadt-Revue e.V., in dem alle Mit-
arbeitenden gleichberechtigte 
Mitglieder sind.

1981
Viel los in der Stadt: Das Stoll-
werck ist geräumt, aber die Haus-
besetzer-Szene blüht auf und 
 verteidigt ihre Häuser. Mittendrin: 
die Stadtrevue. Wir veröffentli-
chen eine Stadtkarte der Kölner 
Hausbesetzungen, es sind mehr 
als in Berlin.

September 1981
Die Stadtrevue erscheint wieder 
als Monatszeitung.

Juli 1982
Wir schreiben auch über Fußball. 
»Was ist denn schon ein Tritt 
gegen das Schienbein gegen die 
Luft, die wir zu Atmen gezwungen 
sind.« Achtung, der Satz ist hin-
tersinnig politisch gemeint!

1983

Wir sind gegen die Volkszählung 
und wollen der Friedensbewe-
gung unter die Arme greifen: 
Unter dem Motto »Widerstand 
statt Symbolismus« ruft die 
Stadtrevue zur Blockade der Köl-
ner Konrad-Adenauer-Kaserne am 
19. Oktober auf.

November 1983
100. Ausgabe der Stadtrevue,  
und die Kollegen von der SPEX 
schimpfen: Die Stadtrevue 
»begnügt sich damit, dem gebeu-
telten Alternativen zu berichten, 
was er eh schon weiß, und zu 
bestätigen, was er immer schon 
meinte«. Stadtrevue und das 
Musikmagazin SPEX teilen sich  
am Zugweg die Büroräume und 
zahlreiche Autor*innen.

Chronik der 80er  
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August 1984
Die Frauenredaktion der 
 Stadtrevue gründet sich. Wir wol-
len dafür sorgen, dass vermehrt 
frauenspezifische Themen über 
die Ressorts verteilt auftauchen.

Dezember 1985
Umzug in die Maastrichter Straße 
49! Bis zum heutigen Tag unsere 
Adresse.

April 1986
Riesenkrach im Kollektiv. Einem 
Redakteur soll gekündigt werden — 
»wg. Häuptlingssyndrom«. Etwa 
die Hälfte des Stadt-Revue e.V. 
hält aber zu ihm. Der Streit wird 
über mehrere Hefte öffentlich 
ausgetragen. »Ist das Kollektiv 
reif für die Gruppentherapie?«, 
fragen wir uns selbstironisch. 
 Tatsächlich ist der Konflikt grund-
sätzlich und führt zu einer Schär-
fung unserer Kollektiv-Verfas-
sung: Mitglied im Stadt-Revue 
e.V. sind ab jetzt ausschließlich 
die Festangestellten. Die Ein-
flussnahme von »Szenehäuptlin-
gen«, die bislang Mitglied des 
Vereins, aber keine Mitarbeiten-
den (mehr) sind, wird dadurch 
beendet.

Dezember 1986
Das Forum, um Bekennerschrei-
ben von militanten Gruppen zu 
dokumentieren, sind die Leser-
briefseiten. Die Revolutionären 
Zellen begründen hier ihren 
Anschlag auf das Lufthansa-
Gebäude in Deutz mit der Beteili-
gung des Unternehmens an 
Abschiebeflügen.

Juni 1987
Im Stadt-Anzeiger wird gegen 
Roma in Köln gehetzt, die 
 Stadtrevue organisiert die 
 Gegenöffentlichkeit.

Oktober 1987
Die erste Ausgabe unseres Gastro- 
Führers TagNacht erscheint, 
damals etwas umständlich »Stadt-
Revue Tag/Nacht« betitelt.

November 1988 / August 1989
Auch Bekennerschreiben auf 
Leserbriefseiten werden von der 
Staatsanwaltschaft als Werbung 
für eine terroristische Vereinigung 
gewertet — und so kommt es zu 
zwei Hausdurchsuchungen im 
ganzen Verlag.

Juni 1989
Die Stadtrevue spricht sich für  
das Ausländerwahlrecht aus —  
auf Türkisch.

➔ In der Juli-Ausgabe folgt Teil 3: 
»50 Jahre Stadtrevue — die 90er Jahre«   11  11

Nachtrag: Am 9. November 1988 findet in der Kölner Oper eine Ge-
denkfeier aus Anlass des 50 Jahrestag der Reichspogromnacht statt. 
Die Veranstaltung wird durch Roma und ihre Unterstützer*innen ge-
stört. Die Kontroverse über diese Aktion wird in den folgenden Mona-
ten in der Stadtrevue ausgetragen. Alice Schwarzer schreibt betroffen: 
»Die Störung dieser jüdischen Feier zum 9. November 1938 war eine 
der beschämendsten Aktionen, die ich je erlebt habe.« Der Aktivist 
Kurt Holl (Lehrer, Marxist, Antifaschist, 2015 verstorben) antwortet: 
»Gestört wurde am 9. November. Aber gestört wurde das perfide Ein-
verständnis weiter Kreise der links-alternativen Szene, die sich ange-
sichts einer zerlumpten, nicht integrierbaren, frechen, fordernden 
 Minderheit [poelmische Anspielung auf das öffentliche Gerücht über 
die Roma, Anm. FK] allemal lieber im großen Wir-Gefühl mit jener 
 Gesamtgesellschaft und jener Prominenz wiederfinden wollen, die  
den 9. November für ihre Zwecke der ›Vergangenheitsbewältigung‹ 
usurpieren will.«  FELIX KLOPOTEK
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